Die nächtlichen Besucher der Frau Wu     Waldemar Sardaczuk         G-de-003
Rote Kerzen flackerten auf dem winzigen Wandregal, das im Wohnzimmer der Familie Wu als buddhistischer Schrein diente. Die Kerzen brannten zur Huldigung eines Gottes, dessen grimmiges, angemaltes Gesicht von einem Plakat herunterschaute, das über dem Regal an die Wand geheftet war. Vor dem Plakat steckten brennende Räucherstäbchen in einer matten Messingschale voll Sand. Der schwere Weihrauchduft erfüllte alle Räume des schlichten zweistöckigen Bauernhauses und drang hinaus auf die Straße.

Während der chinesischen Kulturrevolution (1966-1976) wurden die buddhistischen Tempel geschlossen und private Anbetung missfiel den Behörden. Aber in diesem Dorf auf dem Lande schenkte dem niemand Beachtung. Sogar der örtliche Parteichef, der jedes Mal beim Vorbeigehen den Weihrauchduft roch, entschloss sich, über diesen „dekadenten Brauch“ hinwegzusehen. Schließlich war die Familie Wu wegen politischer Vergehen von der Hauptstadt aufs Land verbannt worden und sicher würden andere Funktionäre ein Auge auf sie haben. 

An diesem Abend waren die roten Kerzen schon niedergebrannt, als die Familie sich zur Ruhe begab. Frau Wu war schwer krank. Aufgewachsen in einem behaglichen Haus der Großstadt und Mutter von vier Kindern, war sie die harte Feldarbeit nicht gewöhnt, die sie tun musste, nach dem man sie in dieses ländliches Gebiet geschickt hatte. Als die Krankheit sie befiel, hatte sie dennoch weitergearbeitet, um Spott und Feindseligkeit zu entgehen. Da auch noch der örtliche Arzt ihre Krankheit falsch einschätzte, wurde sie immer schwächer und war dem Tode nahe. Nun stand die Familie vor einer Entscheidung. 

Die örtliche Behörde hatte Frau Wu die Erlaubnis gegeben, in die Stadt zurückzugehen und medizinische Hilfe zu suchen. Nach ausführlichem Abwägen der Situation verkündete Herr Wu der Familie: „Ich gehe auch mit in die Stadt und wir nehmen die ältere Tochter zur Betreuung von Mutter mit!“ Er warf einen Blick auf das finstere Antlitz des Bildes über den Kerzen und hoffte, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Die jüngeren Kinder würden schon irgendwie zurechtkommen. 

Die Ärzte in der Stadt hatten keine gute Nachricht für Herrn Wu: „Ohne Operation gibt es keine Hoffnung auf Genesung. Aber eine Operation wäre ein großes Risiko, da das Herz Ihrer Frau zu schwach ist.“ Betäubt vor Verzweiflung verließen Eltern und Tochter das Krankenhaus. Die einzige Hoffnung, die sie in die Stadt geführt hatte, war zunichte. 

Plötzlich erinnerte sich Frau Wu an einen alten Tempel in der Nähe und bestand darauf, dort anzuhalten. Der Tempel wurde jetzt als Lagerhaus genutzt. Niemand verkaufte draußen Räucherstäbchen wie in früheren Tagen, doch innen, in einer dunklen Ecke hinter Reissäcken, fand Frau Wu ein altes buddhistisches Götzenbild, verstaubt und abgeschoben. Die Figur war schwer beschädigt, aber die furchtbaren, hervorquellenden Augen, die aus den Schatten hervorlugten, waren ihr vertraut. Rasch kniete sie nieder, wobei ihr Haupt den Boden berührte und murmelte ihr Anliegen. Das schien ihr die einzige verbliebene Möglichkeit zu sein.

Danach entschloss sich Frau Wu, trotz der Proteste ihres Mannes, eine alte Freundin zu besuchen. Als sie sich dem Haus der Freundin näherten, rief die Tochter plötzlich aus: „Mutter, ich höre Gesang!“ Alle drei beschleunigten neugierig ihren Schritt und fanden sich bald überrascht und freudig begrüßt durch Frau Wus alte Freundin. Sie brachte Tee und gab ihnen einen Sitzplatz inmitten ihrer lächelnden Angehörigen, die im Wohnzimmer saßen.
Der Gesang wurde fortgesetzt. Es gab kein Musikinstrument, aber der Leiter hatte eine kräftige Stimme. Der Tochter fiel auf, dass alle die Worte und die Melodien auswendig zu kennen schienen und nur selten auf das Liedblatt an der Wand schauten. Die Melodien waren lebendig und manchmal klatschten die Leute beim Singen. Dann las der Leiter aus einem offensichtlich wichtigen Buch. Jeder hörte aufmerksam und sogar ehrfürchtig zu.

„Was bedeutet das alles?“, fragte sich Frau Wu, während die fremdartige Versammlung weiterging. Gespannt hörte sie zu, als der Redner eine Person namens Jesus erwähnte, der unsichtbar anwesend sei und ihre Gebete hören könne. Frau Wu konnte erkennen, dass ihre alte Freundin völlig anders war als früher, wenn sie zusammen zum Tempel gingen. „Wie kann sie einen Gott anbeten, den sie nicht sieht?“, überlegte sie. „Ja, sogar ihr Mann und die Söhne hier beten zu diesem Gott!“

Nach der Versammlung scharten sich die Christen um Frau Wu und beteten äußerst schlicht und vertrauensvoll im Namen dieses Jesus um Frau Wus Heilung. Dann brachte ihr die Freundin ein kurzes Gebet bei, das die Worte enthielt: „Herr, rette mich!“ Auf dem gesamten Rückweg zum Haus ihrer Familie und sogar nach dem Zubettgehen wiederholte Frau Wu die Worte: „Herr, rette mich... Herr, rette mich...Herr rette mich...“
Am nächsten Morgen erwachte sie mit einem Hungergefühl und bat um Essen. Dies war eine solch bemerkenswerte Veränderung, dass sie und ihre Tochter wieder zu jener christlichen Freundin gingen und bestürmten: „Wie ist das geschehen? Wie können wir Jesus kennenlernen?“ Da schlug man die Bibel auf und erzählte Frau Wu mehr von Jesus, der die errettet und heilt, die ihm vertrauen. Glaube und Hoffnung erfüllten ihr Herz, als sie aufs Land zurückkehrte. 

In jener Nacht war es in dem kleinen Bauernhaus völlig still, da alle schliefen. Um Mitternacht erwachte Frau Wu aus einem tiefen Schlaf und sah vor sich eine Gruppe von sechs Personen stehen - alle in weißer Kleidung. Drei von ihnen kamen herüber neben ihr Bett und einer fragte mit weicher Stimme: „Wie ist dein Name?“ Erschrocken und zitternd nannte sie ihren Namen. Da verschwanden die Besucher. – „Bist du sicher, dass die sechs Personen weiß gekleidet waren?“, wollte Herr Wu am nächsten Tag immer wieder von seiner Frau wissen. So etwas war für ihn nämlich ein böses Vorzeichen. Zwar sprach er es nicht aus, aber die Familie wusste, dass er an den traditionellen Gebrauch von Weiß als Trauerkleidung dachte. Nachbarn, die von der Sache hörten, verbreiteten die Nachricht, dass Frau Wu nicht nur im Sterben läge, sondern auch ihren Verstand verlöre.
Indessen hielten die nächtlichen Besuche an. Wieder und wieder sah Frau Wu die Vision der weißgekleideten Personen neben ihrem Bett. Jedes Mal erzählte sie es eifrig ihrem ungläubigen Ehemann, der ebenso wie die Nachbarn verdutzt war über ihre gesundheitliche Besserung. Das Vertrauen in Frau Wus Herzen wuchs von Tag zu Tag. „Gott ist so gut zu mir!“, sagte sie zu ihrer Tochter. „Er kennt meinen Namen und weiß, wo wir leben. Ich bin gewiss, er wird meine Gebete erhören.“

Eines Nachts stand eine Person in weißen Gewändern an ihrer Bettseite. Frau Wu kam zu der Überzeugung, dass es Jesus selbst sein musste. Er sagte sehr einfach zu ihr: „Ich werde dich heilen.“ Seit diesem Augenblick war jede Spur von Schwellung, Schmerz und Schwäche verschwunden. Frau Wu war vollständig geheilt. 

In den folgenden Tagen drängten sich die Nachbarn und Freunde von nah und fern bei dem kleinen Bauernhaus, um zu hören, was geschehen war. Frau Wu erzählte ihnen von den himmlischen Besuchern und Herr Wu bestätigte, dass seine Frau wahrhaftig geheilt war. Nur als die Staatsbeamten zur Befragung kamen, erzählten die Wus aus Furcht nichts von dem Wunder. Kopfschüttelnd verließen die Beamten das Haus.
Der örtliche Parteichef war neugieriger. Da er beim Hause Wu keinen Weihrauchduft mehr roch, schaute er eines Tages einmal hinein, unter dem Vorwand, sich nach Frau Wus Gesundheitszustand zu erkundigen. Dabei sah er die Nachricht bestätigt, die er im Dorf-Teehaus gehört hatte: Der buddhistische Schrein der Familie Wu war aus ihrem Haus verschwunden! Das Regal, die Kerzen, der Weihrauch, sogar das Bild mit der Grimasse des Götzen - alles war beseitigt worden. „Darüber muss ich mehr erfahren“, sagte der Parteichef zu sich selbst.
Bald darauf klopften die Dorfbewohner an die Tür und sagten: „Zeigt uns euren Gott, der da oben wohnt. Wir wollen ihn sehen.“ Landfrauen brachten ihre kranken Kinder zu dem Bauernhaus. In ihrer Einfachheit nahm Frau Wu die Treppe hinauf zu dem oberen Raum, um für sie zu beten, denn dort hatte sie der Herr angerührt. Christen aus der Stadt kamen und gaben Familie Wu und den anderen neuen Gläubigen Belehrung. Schnell lernte Frau Wu, selbst die Bibel zu lesen und brachte dies den andern bei. Auch der tolerante, neugierige Parteichef bekehrte sich und ließ sich taufen.
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